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Wochenblatt. 


Stuͤck 22. 


* 


Sonnabend den 28. May 1831. 


Der ſeltſamſte Nachmittag. 


Was ich nur in der Pirnaiſchen Gaſſe gewollt 


hatte? Vergebens ſann ich unter dem damals 
noch wohl erhaltenen Thore daruber nach. Ein 
Brief wars, der mich aus dem Hauſe getrieben. 
Um feiner Abgabe recht ſicher zu ſeyn, hatte ich ihn 
ſelbſt auf die Poſt tragen wollen; doch im Sprechen 
mit einigen mir Begegnenden war der Zweck dieſes 
Ganges meinem Gedaͤchtniß voͤllig entſchluͤpft. 
Fruchtlos nachſinnend ſchlenderte ich durch das 
Pirnaiſche Thor hinaus, immer weiter; aber die 
Füße ſchienen ihrer Beſtimmung beſſer eingedenk zu 
ſeyn, als der Kopf. Verwundert ſah ich mich mit 
einemmale am Zigelſchlage. Auch gut! dachte ich; 
biſt doch lange nicht ins Freie gekommen. 

Wohin, lieber N., rief eine wohlbekannte 
Stimme aus einem ſchnell hinter mir herrollenden 
Wagen, als ich eben auf die Seite ſprang. Der 
Fragende, Freund T., ließ halten; neben ihm faß 


4 
mein Freund St. — Ich antwortete, daß ich mich 
nach den Spuren des Krieges in der Naͤhe der 
Stadt umſehen wolle. — Das hieße dem Kriege 
allzu viel Ehre erzeigen! verſetzte T. Fahren Sie 
lieber mit uns nach Blaſewitz; uns Beide zieht 
eine ganz eigentliche Sehnſucht dahin, nun die 
Straße wieder frei geworden, und Sie waren ja 
ſonſt auch dort zuweilen recht froh mit uns. 

Wer die reizende Lage des Doͤrfchens Blaſewitz 
am Elbufer und ſeine herrliche Ausſicht auf die 
Rebengebirge gegenüber kennt, der wird mir 
geſtehen, daß es den Ruhm verdient, Wallen⸗ 


ſteins Lager genannt zu werden. Zudem hatte ich 


wirklich mit den beiden Freunden ſchon manchen 
heitern Tag in jenem Dorfe verlebt; daher ließ ich 
mich zum Einſteigen nicht lange bitten. Wir 
fuhren bereits durch das in der Naͤhe von Blaſewitz 
liegende Nadelholz. Halt! rief da Freund St, 
Was giebts denn? fragte T., der Wagenbeſitzer, 
halb unwillig über die Unterbrechung. Unſer N., 


— 


ſprach St., hat eben mit ſeinem Schnupftuche 
einen Brief aus der Taſche geriſſen. Ich ſprang 
aus dem Bagen und nahm den verlornen Brief 
wieder auf. Nun wußte ich mit einemmale, was 
ich in der Pirnaiſchen Gaſſe gewollt hatte. — 
Guter N., Sprach Freund T., als; ich, die Um⸗ 
ſtaͤnde darlegend, mich zur ſchleunigen Ruͤckkehr 


nach der Poſt anſchickte, ſetzen Sie ſich ruhig ein; 8 
Sie kaͤmen doch viel zu ſpaͤt mit dem Briefe. Die 
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wollen. Nein, auf eine l' Hombre⸗Parthie konnte 
ich mich nicht einlaſſen. Die Freunde machten mir 
lange Gefichter über dieſe Erklarung; da ich jedoch 
eben in einem ankommenden wohlgebildeten Frem⸗ 
den meinen Mann ſtellen konnte, ſo ließen ſie ſich's 


gefallen. Ich, meines Orts, dachte hierauf nur 
noch ein wenig nach dem Garten zu gehen, und von 


Nürnberger Reitende, fuͤr die er gehört, ging ſchon 


ab, als wir dort vorbei fuhren. 


Nur geſchwind, \ 


geſchwind wieder in den Wagen, ſonſt geht uns ein 


zu großer Theil des koͤſtlichen Nachmittags ver⸗ 
loren l. — Mein Brief war von einiger Bedeutung 
fuͤr mich, daher machte mir das Verſaͤumen der 
Poſt uͤble Laune. Es ließ ſich indeß nun nicht 
aͤndern, und ſo a det — die Fahrt zur den 
Freunden. 5 

Wir ſtiegen vor dem mitten im Dorfe legenden 
Blaſewitzer Wirthshauſe ab, wo T., wie er ſagte, 
verſchnaufen muͤſſe, bevor wir in den anmuthigen, 
an der Elbe gelegenen Garten gingen. Als er aber 
einmal hier die Treppe hinauf war und auf dem 
Sopha ſaß, erklaͤrte er unumwunden, daß ihn keine 
Macht der Erde vor dem Fortfahren von hier bringe, 
weil im Freien ein Rheumatismus ihn bedrohe; 
eine bHombre-Parthie, meinte er, würde wohl 
der beſte Zeitvertreib ſeyn. Was mich wunderte, 
war, daß ſogar St., ſonſt ein ganz ausgemachter 
Feind alles Kartenſpiels, den koͤſtlichen Nachmittag 
auf dieſe Weiſe mit genießen wollte. Daß ich mich 
nicht ausſchloß, war naturlich. Auf einmal aber 
faͤllt mir meine arme Frau zu Hauſe ein, und daß 
ſie vielleicht bis in die Nacht hinein mich erwarte, 
weil ich von der Poſt hatte gleich zuruͤckkehren 


da den Fußſteig dicht an der Elbe zu meiner Rück 
wanderung zur Stadt zu wählen. 


Schon von weitem ſcholl mir aus dem Blaſe⸗ 
witzer Gaſthausgarten ein gewaltiger Laͤrm ent— 
gegen. Ich ſtaunte nicht wenig, hier noch Soldaten 
von derſelben Armee anzutreffen, die ſchon vor acht 
Tagen die ganze Gegend geraͤumt hatte, und bereits 
ſchon zwanzig Meilen entfernt ſeyn mußte. Eine 
Dame war's, um welche ſich dieſe Soldaten beſchaͤf— 
tigten, und zwar auf keine für die Dame angenehme 
Weiſe, daher denn auch der Laͤrm entſtanden war. 
Die Bewaffneten verlangten naͤmlich zuerſt ihre 
Uhr und dann einen Ring nach dem andern von 
ihrer Hand; bis auf den Trauring hatten fie ſchon 
alles an ſich gebracht. Da erblickte die Gepluͤnderte 
mich, und bat ſogleich um meine Verwendung, 
wenigſtens für die Zuruͤckgabe des Traurings. 
Zwar, ſagte ſie, habe ich wenig Urſache, das An⸗ 
denken des Undankbaren zu bewahren, der mich 
herausgefahren hat, um ſich droben im Gaſthofe 
an den lHombretiſch zu ſetzen, während ich ſolchen 
Unholden Preis gegeben bin; allein der Gebrauch 
will es, daß man den Trauring nicht gern aus der 
Hand laͤßt. Ich hielt es fuͤr um ſo billiger, ſie 
wenigſtens durch einen Verſuch auf die militaͤriſchen 
Gemuͤther von meinem guten Willen zu überzeugen, 
weil ſie die Frau des Mannes war, deſſen Ankunft 
mich vom Spiele losgemacht hatte; die Hoffnung 


aber auf ein Gelingen dieſes Verſuchs ging mir 
ganzlich ab. Wie groß war daher mein Erſtaunen, 
als die vorher ſo barſchen Kriegshelden, kaum daß 
ich meine Verwendung nur begonnen hatte, ſich 
mit dem tiefften Reſpekt zuruͤckzogen, und nicht nur 
den verlangten Trauring, ſondern auch alle übrigen 
Prätiofen” herausgaben. Dieſer Umſtand machte 
mich ganz irre in mir ſelbſt und meinem mir bis het 
ſehr zweifelhaften militaͤriſchen Werthe. Wodurch 
mochte ich nur ſo gewaltig auf ihre Furcht oder 
Ehrfurcht gewirkt haben? Neugierig griff ich nach 
dem Schooße meines blauen Fracks, um mich in 
dem blanken Knopfe deſſelben zu beſchauen; aber 
ich fand mein altes, weder furchtbares noch ein⸗ 
nehmendes Geſicht wieder, auch an den Knopf⸗ 
löchern auf meiner Bruſt nicht die mindeſte For⸗ 
derung an die beſondere Hochachtung der Kriegs⸗ 
leute, welche ſich, mein Erſtaunen voll zu machen, 
ſo ſchnell entfernten, als ob ich darauf ausginge, ſie 
insgeſammt gefangen zu nehmen. 

Die Dame, nur noch allein im Garten mit mir, 
verſchwendete nun an mich einen Schwall der 
groͤßten Dankſagungen und Klagen uͤber ihren oben 
im Gaſthauſe ſpielenden Eheherrn, und klagte uͤber 
ſeine wenige Liebe zu ihr. Die Frau that mir 
wirklich leid, doch der Mann auch, denn in meinem 
ganzen Leben hatte ich noch kein ſo abſchreckendes 
Frauengeſicht geſehen. Die Naſe daran war ganz 
wie ein Papageienſchnabel gebildet, der bis nach 
ihrer Oberlippe herunter griff. Mit einem Worte, 
es war eine Naſe, die der Welt auf alle Weiſe hin⸗ 
derlich ſeyn mußte. Aber die gute Frau hatte ſie 
doch vermuthlich ſchon eben fo gehabt, als der Ehe— 
herr mit ihr zum Traualtare ging; ſie gab daher 
gewiß keinen guͤltigen Vorwand für feine Vernach⸗ 
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läßigungen. Doch konnte der Mann nicht wiellgicht 
im Finſtern das tolle Liebesbuͤndniß mit ihr abge⸗ 
ſchloſſen haben? Anders war es, meines Erach⸗ 
tens, unmoglich, und wenn ich auch einmal, abge; 
wendet von ihr, gedacht hatte, die arme Frau iſt ja 
ganz unſchuldig an ihrer proportionswidrigen Naſe, 
ſo durfte ich nut wieder den Verſuch machen, einen 
Augenblick nach ihrem Geſichte hinzuſehen, und der 
heftigſte Widerwille hatte mein ganzes Mitleid im 
Nu aufgezehrt. Gleichwohl gingen unter dieſem 
naͤſigen Papageienſchnabel recht viele gefuͤhlvolle 
Worte hervor, daß ich von ihnen ganz feſtgehalten 
wurde, und ſie dauerte mich doppelt, weil ich immer 


deutlicher ſah, daß der geringfuͤgige Dienſt, den ich 


ihr geleiſtet, ihr Herz fuͤr mich in ganz gemeiner 
Art erwärmt hatte. Das Beſte ſchien eine Unter 
haltung mit ihr, bei der ich nicht noͤthig hatte, ſie 
anzuſehen. Das gegenuͤberliegende reizende Doͤrf⸗ 
chen Loſchwitz gab dazu Gelegenheit. Ich forderte 
fie auf zur Bewunderung des abendlichen Roſen— 
ſchleiers, der ſich daruͤber hingebreitet hatte. Mit 
vieler Beredſamkeit ſtimmte ſie in mein Lobpreiſen 
der ſchoͤnen Landſchaft. Beſonders die Loſchwitzer, 
Kirche! ſprach ſie dann mit einem ſehr auffallenden 
Enthuſiasmus: Sieh, mein Freund, wie die heilige 
Glut der Liebe aus ihren Fenſtern uns begruͤßt. 
Dort, ja dort muß noch einmal meine Trauung 
ſeyn mit Dir! — Ich wuͤrde wahrlich geglaubt 
haben, daß irgend ein geliebter Abweſender eben 
vor ihrem geiſtigen Auge ſchwebe, hätte fie mich 
nicht dazu gar nachdrücklich bei der Hand gefaßt. 
Ein fo ploͤtzlicher Sprung Über alle rechtlich beſte⸗ 
henden Verhaͤltniße hinaus, machte, daß ich meinen 

Vorſatz, ihres Anſchauens zu entbehren, voͤllig ver⸗ 
gaß. Und Ihr Gemahl? und meine arme Frau? 
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fragte ich. — Die mögen auch miteinander glück 
lich zu ſeyn verſuchen! antwortete ſie leicht hin. — 
Schon beſorgte ich, daß Wahnſinn und die vor⸗ 
herige ploͤtzliche Beraubung hier im Spiele ſeyz 
allein mit einer Beredſamkeit, die ich noch jetzt 
bewundern muß, ſetzte fie mir, dem wieder völlig 
von ihr Abgewendeten, auseinander, daß dieſes 
durchaus erforderlich ſey, ſie auch morgen fruͤh 
zwiſchen 8 und 9 Uhr in meiner Behauſung erſchei⸗ 
nen werde, meine Emma zur Scheidung von mir 
zu bewegen, denn Scheidungen gehoͤrten nun ein⸗ 
mal zum guten Tone, und man muͤßte ſich ihrer ſo 
lange bedienen, bis ſie einmal allgemein wuͤrdenz 
ich ſolle nicht ſorgen, ſie werde meiner Frau meine 
neue, zu Blaſewitz in den Flammen des Sonnen: 
unterganges eben erſt geheiligte Liebe, auch aus 
dem Geſichtspunkte der neueſten Rechts- und der 
noͤthigſten Nothwendigkeit darſtellen. 
Mann, fuͤgte ſie hinzu, will ich ſogleich auf das 
Alles ebenfalls vorbereiten. 
In dieſem Augenblicke achtete ichs zwar für ein 
Gluͤck, daß mich die Frau verließ; es ſchien mir 
aber doch zweckmaͤßig, ihrem Gatten auch meine 
Ideen uͤber eine Sache zu eroͤffnen, in der ich die 
Anſichten ſeiner Gattin durchaus nicht zu theilen 
vermochte, noch willens war. Mehrere Schuͤſſe, 
welche jetzt fielen, feſſelten meine Schritte. Der 
ſo weit abweſend geglaubte Feind war offenbar 
zurückgekehrt. Ein lebhaftes Feuer aus großem 
Rund kleinem Gewehr erſcholl ganz in der Nähe, 
Nun ſchien mirs die hoͤchſte Zeit, hinauf zu eilen 
nach dem Wirthshauſe, die P’Hombrefpieler aus 
ihrer gefaͤhrlichen Ruhe aufzurütteln. Auf dem 
Wege dahin aber kam ein Bothe aus Dresden mir 
entgegen, mit einem Billet von meiner Emma. 


Meinen 


Sie hatte ſchon von der Fahrt nach Blaſewitz 
gehoͤrt, und beſchwor mich, ſchleunigſt heimzu⸗ 
kehren, weil das Geld, welches zu Hauſe herum⸗ 
liege, ihr die größte Sorge verurſache. Ich ſchlug 
mich vor die Stirn; es war mir ganz entfallen, daß 
die Pächter meiner zwei Ritterguͤther ihre Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde eingeliefert hatten, und alle Tiſche voll 
blanker Speziesthaler lagen, über welche ich, gleich 
nach Abgabe des Briefes auf die Poſt, hatte ver⸗ 
fuͤgen wollen. Um ſo ſchneller rannte ich ins 
Wirthshaus. Wie fand ichs aber hier? Kein 
einziger Wagen mehr da; im Innern ebenfalls 
Alles wie ausgeſtorben. Die l' Hombreſpieler 
waren die letzten Fortfahrenden geweſen. Ich 
wünfchte einen Miethswagen oder auch nur ein 
Reitpferd, um nach der Stadt zu kommen. Kein 

Gedanke daran. Aus Furcht vor dem nahen Feinde r 
batten die Dorfbewohner ſchon alles Vieh in das 
Tannenwaͤldchen getrieben. Sie kommen, fie kom⸗ 
men! ſchrieen haͤnderingend die Einwohner durch: 
einander, als jetzt wirklich die Trommeln zum obern 
Theile des Dorfes hereinwirbelten. Ich entſchloß 
mich auf der Stelle, die Ankommenden nicht zu 
erwarten. Man wollte mich zuruͤckhalten. Sie 
ſind ein Kind des Todes, ſchrie man mir zu. Allein 
die Soldaten, welche eben in Blaſewitz einruͤckten, 
konnten in einer kleinen Stunde ſchon in Dresden 
ſeyn, und jetzt blieb mir vielleicht noch Zeit, einen 
ſichern Ort für meine Speziesthaler zu ſuchenz 
meiner armen, lieben Frau nicht zu gedenken. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß ich den vor kurzer Friſt von 
den Beraubern der papageinaͤſigen Dame erhal: 
tenen Reſpekt ganz vergeſſen hatte, und wahrſchein⸗ 
lich trieb mich nun auch die Furcht. — Uebrigens, 
flüfterte mir die Blaſewitzer Wirthshausmagd noch 


zu, Übrigens läßt Ihnen die langnaͤſige Madam 
ſagen, ſie werde ſpaͤteſtens morgen fruͤh nach acht 
Uhr in Ihrem Hauſe eintreffen. — Die Magd 
mochte die Ohrfeige bemerken, die ich zum Lohn 
fuͤr dieſe Nachricht ſchon in der Hand hatte, denn 
nach einer ſehr flinken Kopfbewegung eilte fie 
lachend hinweg. Die Fuͤhlloſe, unter ſolchen um⸗ 
fände noch lachen zu koͤnnen! Mir wenigſtens 
war nicht ſo zu Muthe. Meine arme, arme Frau! 
wenn nur Alles gut abging, kein Feind nach 
Dresden, und ich felbft unverſehrt zurück kaͤme, aber 
morgen früh doch jene Unglüͤckſglige;erſchien, die fo 
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ſchlecht ausſah, und ſo gut ſchwatzen konnte. Wie 


abgeneigt ich mich auch daun ihtem Scheidungs⸗ 
projekte zeigte, ſo blieb doch vielleicht der Stachel 
des Argwohns eines ſtrafbaren Einverſtaͤndnißes 
zwiſchen mir und der halbverruͤckten Haͤßlichen für 
immer in dem von mir ſo innig geliebten Herzen, 
Vergebens ſagte zuletzt noch der Wirth, daß ich 
geradezu in mein Verderben liefe, weil die Soldaten 
jeden Einzelnen, den ſie unterwegs antraͤfen, als 
Spion aufzuknuͤpfen pflegten. Nach kurzem Nach⸗ 
denken über den Weg, den ich einſchlagen ſolle, 
beſchloß ich, die gebahnte Straße eben ſo wie den 
Fußſteig am Elbufer zu vermeiden, und mich durch 
das Waͤldchen hindurchzuwinden. Kaum aber war 
ich einen Schritt hinein, ſo fuͤhlte ich mich auch 
ſchon erfaßt. Ich erſtarrte vor Schrecken. Man 
faßte meinen Arm ſtaͤrker. Lieber N.! hieß es. — 
War das die Stimme meiner Emma? — Du 
wollteſt früh geweckt ſeyn! fuhr fie fort. — Aller⸗ 
dings war es ihre Stimme; ſie war es ſelbſt. Ich 
ſah die beiden neben einander ſtehenden Betten, und 
mich in dem einen liegen. Voller Freude druͤckte 
ich meiner guten Frau die Hand. Alle Sorge vor 


— 


der Ruͤckkehr des Krieges und der langnaͤſigen 
Nebenbuhlerin war vorüber; alles überhaupt in 
ſeiner Ordnung, bis auf die Speziesthaler und die 
beiden Ritterguͤther, die der Traum eben bei meinem 
Erwachen mitgenommen hatte. 


Beruhigung. 


Die Welt iſt gut! — Den Ruhm der Welt 
Erhebe dieſes Lied! 
Der iſt, dem ſie nicht wohlgefaͤllt, 
Unwerth, daß jie ihm blüht. 
Die Wert iſt gut! — Wie mild und ſchön 
Dies Himmels Sonn' uns ſtrahlt, a 
Und Flur und That und Hain und Hoͤh'n 
Mit bunten Farben mahlt! 


Die Welt iſt gut! — Graut ſchauerlich 
Manchmal der Himmel auch; 

Bald theilen doch die Wolken ſich 
Und Licht verdrängt den Rauch. 


Die Welt iſt gut! — Der Biedern Zahl 
Iſt nie in ihr zu klein; 
Der Biedre wird, weiß er die Wahl, 
Nie arm an Freunden ſeyn. 


Die Welt iſt gut! — Sieht man auch gleich 
Drin Narrenbrut gedeihn; 

Kein Acker, noch ſo fruͤchtereich, 
Iſt von dem Unkraut rein. 


Die Welt iſt gut! — Wenn auch die Zeit 
Sich taͤglich aͤndert; doch 

Wohnt Treue, Lieb' und Redlichkeit 
In unſern Hütten noch. 


Die Welt iſt gut! — 


Wer Edelfinn⸗ 6 24 

In ſeinem Herzen hat, ind 
Der, geht, ſelbſt uͤber Dornen hin nis 
Geruhig feinen Pfad. 


Seyd edel drum, und frauen 
Der Welt ſpaͤt oder früh! 
Zufriedenheit macht froh und reich 
Und fehlt dem Guten nie. T 
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unmöglichkeit. 
n wor e 
Der u Weinhänbler Garbonal iu ‚Loncon, weicher 
für König Georg III. den e lieferte, ſiand. ſebr 
bei ihm in Gunſt 
lichen Jagdparthie ne WN 
Eines Tages, da Br König von einer Jagd 
heimkehrte, winkte er Carbonal zu ſich, und Beide 
ritten eine Weile zuſammen in vertrauliche Ges 
foräh. Lord Walſingham, der die Aufwartung 
bei dem Könige, hatte, bemitzte die Gelegenheit, den 
Weinhaͤndler zu ſich zu winken, und Aer a 
einige Worte ins Ohr. ö 
Der König bemerkte es und 5 Was iR 
Euch Walſingham ſo heimlich zugezifchelt? — Ich 
glaube, Sire! daß ich mich wider Willen eines 
großen Verſtoßes gegen den Reſpekt ſchuldig 
gemacht habe, antwortete der Weinhaͤndler, denn 
der Lord hat mich ſo eben belehrt, daß ich mit unbe⸗ 
decktem Haupte mit Ew. Majeſtaͤt hätte ſprechen 
ſollen. Aber geruhen Sie zu erwaͤgen, daß auf der 
Jagd immer mein Hut an meiner Perlicke, und 
dieſe an meinem Kopf feſtgebunden iſt. Ich reite 
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ein ziemlich muthiges Pferd, und ich habe ſonſt oft, 
wenn es einen wilden Sprung machte, Hut und 
Perücke verloren; jetzt ſoll das wohl unterbleiben, 
denn wenn Hut und Peruͤcke herunter fallen, ſo 
muß ich mit aa, 1 m n mee eee 
Der Koͤnig laͤchelte uͤber dieſe treuherzige Ent⸗ 
ſchuldigung, und ſagte Seyd daruber ohne Sor⸗ 
genz es giebt ungenuͤgſame Menſchen, die immer 
eee, ze Se ein 
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Durch Zwang zum medern Dienſt N 
Iſt der zwei Erſten hartes Loosz 52 
Wer zum Beruf die Letzten waͤhlt„ 438 
be Eee toreich und groß. 
„ — 4 gier una mon a. er 
Zum Gegenſtand der Letzten macht, 
Der treibt das Ganze, das noch jetzt 


Der heilg'en Menſchenrechte lacht. 2 
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oh > 5 Patent. 
Die zum Coffetier Walter'ſchen Eredit⸗ Weſen 
gehörigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 227. im ten Viertel auf 
der Burg mit Garten, worin zeither Caffee⸗ 
und Shankwixihicaft | berieben, und wozu 
alles eingerichtet iſt, der Fünfti ge Beſitzer aber 
die Genehmigung des Wohlloͤbl. Magiſtrats 


zum fernern Betriebe ſich zu beſchaffen hat, 
taxirt 1457 Rtlr. 5 Sgr., 
2) der Weingarten No. 1646. auf dem Maugſcht⸗ 
berge, taxirt 78 Rtlr. 27 Sgr. 6 Pf. 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 16. July d. J. Vormittags um 
11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffent⸗ 
lich an die Meiſtbietenden verkauft werden. 
Grünberg den 5. April 1831. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt: Gericht. 
e i . | 62: 


28 Wein ⸗ Auction. 

Montag den 30. May c. Vormittags um 10 Uhr 
werden auf dem Landhauſe hieſelbſt: c 
15 Viertel Wein von 1826. 


6 NN »>4 ü: 1827, 5 a 

17 2 1. Ä 81 1829, — 18 

, 8 1 „ ent „ iin 

alle ſortirt, an den Meiſtbietenden verauctionirt 

werden. Br 818 } 2,7 er 5 us? Er 

ER e Mice 
Ankuͤndigung. 


Mit Genehmigung des Königlichen. Genergl⸗ 
ge von der 9 Se Ordnung, 
u größerer Bequemlichkeit des Publikums, ei 
Druck- Ausgabe in Taschen Format veranſtallel 
worden, welche auf gutem weißen Schreib⸗ 


eib⸗Papier 
und brochirt zu 5 Sgr. ber rn cen a 
i z t onarchie bezogen werden 
lichen Poſt⸗Anſtalten der M zog —— Fabühr nme NIit A iger un 


kann. Da der Ertrag davon den bedürftigen Fami⸗ 
lien ausgeruͤckter Landwehr = Männer zu 1 
kommt, für welchen Zweck ſchon vorläufig 500 Rtl. 


aus inne vertheilt werden, ſo macht das 
unterzeichnete Komtoir die wohlgeſinnten Staats⸗ 


burger auf dies Unternehmen aufmerkſam. 
Berlin de 17 Mai 1831. S 2 
Debits⸗Komtbir der Allgem. Geſetz⸗Samml g. 


Die Bürgerwieſe beim Weißbaume hinter 
Krampe belegen, iſt ſogleich zu vermiethen, und 
ſind die Bedingungen darüber beim Herrn B 
drucker K dez zu erfahren. 


bei Wilhelm Bartſch in Zullichau. . 
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Eine vierſtzige ganze Kutsche ſteht zu verkaufen 


haare 


Die Schloyner, Buchelsdorfer, Lethnitzer Wolle, 
ſaͤmmtlich einſchuͤrig, iſt im Ganzen, auch einzeln, 
zu verkaufen, und liegt zur Anſicht bereit bis zum 
30. May. A 51 ft j 1 8 : 

Konzert = Anzeige. ? 

Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenft 
an, daß künftigen Dienſtag, als den 31. May, die 
Konzerte wieder ihren Anfang nehmen. Um guͤtigen 
Zuſpruch bittet ee 

7 MiNa ra 16 rt En gelte 


59 


91 1 
D 


Eine weibliche Kirchſtelle par terre in der ak 
geliſchen Kirche iſt zu vermiethenz von wem? fagt 
Herr Buchdrucker Krieg. 


77 r 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Bezirk. ar 


Springer im Schießhaus⸗ Er: 
aa Seht am über, 18077 läd 1828 r. 

Wittwe eier i ber kae Gaſſe, 1828 r. 

Heider in der Todtengaſſe, 1830 r. — 


Bei dem Buchdrucker Krie in Gfünberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die 5 zu haben z) 
gel. Kurze Geſchichte der chriſtlichen Religion 
„und Kirche, Ein Nachtrag zu Hübner s un 
* bern Rd ne 2 Geben für 
Schulen. me 2 ſgr. 6 pf. 
Dr. Brohm. Phaedri Augusti Liberti Fabularum 
Aesbpiarüm Täber Quinque cum Appendice 

71 rum emem 
vollständigen Wortregister, für Schulen. 
Dritte unveränderte Ausgabe. 8. 10 ſgr. 
Eutropii Breviatium Historiag- Romande. 16. 
geheftet e iN 2 ſgr. 6 pf. 
Karte vom Koͤnſgreich Polen und dem Freiſtaa 
— Kraka treit. ö 1 0 6 
188 it j x 


— Oft. 


q 


1 vi Pi RER N 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche 


n Frag 
— Am Sonnt 2 lis. Vormittagspredigt⸗ 
Herr Paftor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
IT Abe ee 


aA 21 N 


Kirchliche Nachrichten. u 


Gebor ne. 

Den 16. May: Verſt. Tuchbeteitergef. Johann 

3 Schmidt ein Sohn, Karl Friedrich Fer⸗ 
Iinand, 8 

Den 17. Tuchmachergeſellen Johann Traugott 

einrich eine Tochter, Johanne Erneſtine. 

Den 18. Kaufmann Benjamin Wilhelm Hart⸗ 
mann ein Sohn, Julius Friedrich. — Bimmergef, 
Gottlieb Bartſch ein Sohn, Karl Wilhelm. 

— Den 20. Handſchuhmacher⸗Meiſter Friedrich 
Adolph Theile eine Tochter, Henriette Adolphine 


Auguſte. — Tuchmachergeſellen Johann Gottfried 


Furckert ein Sohn, Friedrich Wilhelm. 
Den 22. Tuchmachergeſ. Joh. Hoffbauer ein 
Sohn, Karl Heinrich. 
Getraute. f 
Den 24. May: Einwohner und Ziegelſtreicher 
Johann Chriſtian Ebert hieſelbſt, mit Maria 
Eliſabeth Gutſche aus Heidaun. der 


8 Geſtor b ne. a 
Weiſe, 67 a Gert ag 125 ob. 
George Kuſchminder Sohn, Johann Auguft, 1 Jahr 
2 Monat, (Folgen des Verbruͤhens). — Tuch: 
fabrikant Mſtr. Karl Friedrich Schoͤnknecht Sohn, 


11604 
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Adolpb Hermann, 4 Jahr 9 Monat, (Krämpfe). — 


Tuchſcheergeſ. Wilh. Otto aus Wittſtock, 20 Jahr 
4 Tage, (Abzehrung). 

Den 22. Tuchmacher Johann Winkler Ehefrau, 
Franziska geb. Ginella, 55 Jahr, (Bruch). — 
Verſt. Ziegelſtreicher Michael Schulz Ehefrau, 
Barbara Eliſabeth geb. Seibelt, 54 Jahr 6 Monat, 


(Gliederreißen). — Tuchmacher-Meiſter Anton 


Fiedler Ehefrau, Johanna Barbara geb. Lockner, 
65 Jahr 6 Monat, (Schlag). 

Den 23. Tuchfabr. Mſtr. George Hoffmann, 
84 Jahr 4 Monat, (Alterſchwaͤche). — Verſt. 
Tuchmacher⸗Meiſter Joh. Gottlob Kern Wittwe, 
Johanna Eliſabeth geb. Girnth, 76 Jahr 3 Monat 
3 Tage, (Alterſchwaͤche). — Tuchmacher⸗-Meiſter 
Gottfried Menge, 67 Jahr, (Abzehrung). 

Den 24. Fuhrmann Johann Friedrich Siebert, 
51 Jahr, (Lungenentzündung). — Ausgedinge⸗ 
Bauer Sam. Jaͤſchke in Kuͤhnau, 71 Jahr 3 Monat 
18 Tage, (Alterſchwaͤche). — Haͤusler Johann 
Friedrich Heinze in Neuwalde Tochter, Johanna 
Dorothea, 14 Tage, (Schlagfluß). — Tuchmacher⸗ 
Meiſter Johann Friedrich Krau Ehefrau, Maria 


Eliſabeth geb. Schulz, 48 J Lungenentzün⸗ 
D e herd ante 


82 Jahr 5 Monat, (Schlag). 


lollolllı 


en g Hoch ſter 
Vom 25. May 1831. | Preis. 
n Rthlr. Sgr. 
aizen der Scheffel 3 5 
Ger en eien 1 1 2 — 
zerſte, große 1 
Dr leine s 1 10 
TEEN. 7 4 ragen 4 * 2 
W : 2 5 
Heal „ eine s 245 
en der Zentner — | 17 
Strob „u, ti Ras S. ort 
FC x 


Wochentag erfßeint Niesen. ein Beger, wofür der Pröüierations -Wreiß'viehtifährig" 12 Chr. beträgt,‘ 


Den 25. Tuchappreteur Mſtr. Johann Samuel, 
Schuller, 76 Jahr 8 Monat, (Alterſchwaͤche). 


MWarktpreiſe zu Grünberg. 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rtblr. Sgr. Pf, 

3 2 6 3 R 

1 28 9 127 6 

FFF 

Kas 8 6 

2 1 1 1-3 1.1—.|— 

8: 2 1 26 — 

a ; 5 6 17 3 2 

3 — 115 — 

. I 


— — — — — — m 


N r 


' Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früb um 9 Uhr erbeten. FE 


